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[…] Welche Gnade, welches Geschenk, dass ich heute hier in Yad Vashem zu Ihnen sprechen 
darf. Hier in Yad Vashem brennt die ewige Flamme der Erinnerung an die Toten der Shoah. 
Dieser Ort erinnert an ihr millionenfaches Leid. Und er erinnert an ihr Leben – an jedes einzelne 
Schicksal.  
Dieser Ort erinnert an Samuel Tytelman, ein begeisterter Schwimmer, der bei Makkabi Warschau 
Wettkämpfe gewann, und an seine kleine Schwester Rega, die ihrer Mutter beim Kochen für den 
Schabbat half.  
Dieser Ort erinnert an Ida Goldiş und ihren dreijährigen Sohn Vili. Im Oktober wurden sie aus 
dem Ghetto Chișinău deportiert, und im Januar, in bitterster Kälte, schrieb Ida ein letztes Mal an 
ihre Eltern: „Ich bedaure aus tiefster Seele, dass ich beim Abschied die Bedeutung des  
Augenblicks nicht erfasste, […] dass ich Dich nicht fest umarmt habe, ohne loszulassen.“  
Deutsche haben sie verschleppt. Deutsche haben ihnen Nummern auf die Unterarme tätowiert. 
Deutsche haben versucht, diese Menschen zu entmenschlichen, zu Nummern zu machen, im 
Vernichtungslager jede Erinnerung an sie auszulöschen.  
Es ist ihnen nicht gelungen. [...] 
Fünfundsiebzig Jahre nach der Befreiung von Auschwitz stehe ich als deutscher Präsident vor 
Ihnen allen, beladen mit großer historischer Schuld. Doch zugleich bin ich erfüllt von 
Dankbarkeit: für die ausgestreckte Hand der Überlebenden, für das neue Vertrauen von 
Menschen in Israel und der ganzen Welt, für das wieder erblühte jüdische Leben in Deutschland. 
Ich bin beseelt vom Geist der Versöhnung, der Deutschland und Israel, der Deutschland, Europa 
und den Staaten der Welt einen neuen, einen friedlichen Weg gewiesen hat.  
Die Flamme von Yad Vashem erlischt nicht. Und unsere deutsche Verantwortung vergeht nicht. 
Ihr wollen wir gerecht werden. An ihr, liebe Freunde, sollt Ihr uns messen.  
Weil ich dankbar bin für das Wunder der Versöhnung, stehe ich vor Ihnen und wünschte, sagen 
zu können: Unser Erinnern hat uns gegen das Böse immun gemacht.  
Ja, wir Deutsche erinnern uns. Aber manchmal scheint es mir, als verstünden wir die 
Vergangenheit besser als die Gegenwart. Die bösen Geister zeigen sich heute in neuem Gewand. 
Mehr noch: Sie präsentieren ihr antisemitisches, ihr völkisches, ihr autoritäres Denken als 
Antwort für die Zukunft, als neue Lösung für die Probleme unserer Zeit. Ich wünschte, sagen zu 
können: Wir Deutsche haben für immer aus der Geschichte gelernt.  
Aber das kann ich nicht sagen, wenn Hass und Hetze sich ausbreiten. Das kann ich nicht sagen, 
wenn jüdische Kinder auf dem Schulhof bespuckt werden. Das kann ich nicht sagen, wenn unter 
dem Deckmantel angeblicher Kritik an israelischer Politik kruder Antisemitismus hervorbricht. 
Das kann ich nicht sagen, wenn nur eine schwere Holztür verhindert, dass ein Rechtsterrorist an 
Jom Kippur in einer Synagoge in Halle ein Massaker, ein Blutbad anrichtet. [...]  
 

Rede des Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier, Jerusalem, Israel, 23.1.2020 – 5. World 
Holocaust Forum „Remembering the Holocaust: Fighting Antisemitism“ in Yad Vashem 

 
 

  

	
1 Il s’agit du texte proposé dans le cadre du « sujet zéro » de l’épreuve écrite disciplinaire du nouveau CAPES. Le 
passage qui était donné à traduire va de la ligne 5 à la ligne 15. Dans le cadre de notre cours d’entraînement à la version, 
vous traduirez l’intégralité de l’extrait reproduit ici.  
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Ich kündigte kurzerhand zusammen mit einem Freund eine Lesung und Russendisko am Heiligen 
Abend in der Berliner Volksbühne an, für Menschen, die weder Familie noch Freunde, vielleicht 
überhaupt niemanden hatten, mit dem sie Weihnachten verbringen konnten. So schrieben wir es 
in den Veranstaltungshinweisen, in denen wir Werbung für den Abend machten. Für diese 
Initiative der Nächstenliebe wurde ich von meiner Frau verflucht. Sie schimpfte, sabotierte die 
Veranstaltung und meinte, dass ich die eigene Familie gegen wildfremde Menschen eintausche. 
Außerdem meinte sie, ganz egal wie viel Werbung wir dafür machten, es werde sowieso niemand 
zu uns in die Volksbühne kommen, weil Weihnachten in Deutschland schon immer ein Zuhause-
sitz-Fest gewesen wäre und die Deutschen ihre Gewohnheiten nie freiwillig ändern. Wenn sie 
einmal etwas beschlossen, zum Beispiel am Heiligen Abend zu Hause zu bleiben, dann blieben 
sie eben zu Hause, ganz egal was passierte. Selbst wenn ihr Haus in Flammen aufging oder ihnen 
die Decke auf den Kopf fiel, bewegten sie sich nicht von der Stelle, schon gar nicht gingen sie 
am Heiligen Abend ins Theater, meinte sie.  
Meine Frau mag des Öfteren recht haben, doch diesmal hatte sie sich geirrt. Auch die Deutschen 
sind inzwischen nicht mehr das, was sie einmal waren – ihre Treue zur Ordnung hat stark 
nachgelassen. Zu der Veranstaltung in der Volksbühne kamen so viele Leute, dass das Theater 
aus allen Nähten platzte. Nicht nur einsame Herzen kamen zu uns, manche Besucher brachten 
ihre ganzen Familien mit.  
 

Nach Wladimir Kaminer, Diesseits von Eden. Neues aus dem Garten, 2013 
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Krieg schien aufregender als jedes andere Spiel, das uns bisher vorgekommen war. Der große Spaß 
bestand darin, daß die Erwachsenen mit hektischem Enthusiasmus an dieser neuen Lustbarkeit 
teilnahmen. Jedermann schien von der Stärke der Koalition geschmeichelt, die sich gegen unser 
Vaterland zusammengetan hatte. Offenbar war das Hauptziel dieses Spieles, sich so verhaßt wie 
möglich bei den anderen Völkern zu machen. „Viel Feind, viel Ehr!“ Der Schlachtruf klang lustig und 
siegesgewiß. Die Tölzer Ladenbesitzer und Bauern amüsierten sich über die vielen Kriegserklärungen. 
Jetzt auch noch Rumänien! So ein Glück! Alle wollten gegen Deutschland kämpfen! Nun, unser Kaiser 
hatte Schneid2 genug, es mit der ganzen feigen Bande aufzunehmen.  
Frau Holzmeyer vom Kolonialwarengeschäft äußerte sich verächtlich über das dekadente Frankreich 
und das perfide Albion; Frau Pöckel von der Drogerie legte besonderen Wert darauf, den russischen 
Bären bald geschlagen zu sehen. [...]  
Die kleine Stadt schwirrte von Gerüchten und Prophezeiungen. Düstere Geschichten über feindliche 
Geheimagenten wurden eifrig auf dem Marktplatz diskutiert. Der Mann vom Telegraphenamt erging 
sich in alarmierenden Andeutungen, chiffrierte Depeschen betreffend, die über seine Funkstation 
gegangen waren und klar anzeigten, daß das Trinkwasser in Tölz und den benachbarten Orten vergiftet 
war. Eine ältere Dame, die seit mehreren Wochen im Gasthaus zum Goldenen Hirschen logierte, 
wurde beinahe vom Pöbel gelyncht, weil sie mit dem fremdländischen Akzent sprach und überhaupt 
einen verdächtigen Eindruck machte. Die Züge waren überfüllt, die Hotels verödet. Die 
Sommerfrischler3 hasteten zum Bahnhof, als ob Tölz und das benachbarte Bad Krankenheil dazu 
bestimmt seien, über Nacht zum Kriegsschauplatz zu werden.  
 

Klaus Mann, Der Wendepunkt. Ein Lebensbericht, 1952 
 

 
 
 

	
2 Schneid haben : avoir du cran. 
3 Der Sommerfrischler = substantif dérivé de : die Sommerfrische : la villégiature.  


